
«Alte Bauteile in Neubauten
verwenden, birgt Potenzial»
Von George Stutz

Auf dem Lagerplatz-Areal wird
ein Gebäude ausschliesslich aus
wiederverwendeten Bauteilen
aufgestockt. Ob er von diesem
Vorzeigeprojekt auch profitie-
ren kann, erzählt Thomas Hess
vom Bauteilladen in Seen.

Winterthur Vor zwei Wochen wur-
de das neuste Bauprojekt auf dem
Lagerplatz vorgestellt. Dabei soll die
HalleNummer118mitBauteilenaus
kürzlichabgerissenenGebäudenum
drei Geschosse erhöht werden. So
besteht die Aussenhaut aus Fassa-
denteilen der ehemaligen Ziegler-
Druckerei inderGrüze,Treppenund
Fenster vom Zürcher Orion-Gebäu-
de. «Zirkuläres Bauen» nennt sich
die neuartige Recycling-Architek-
tur, die unter anderem auf durch
ZHAW- und ETH-Studenten wis-
senschaftlich begleitet wurde.
In der Planungsphase wurde auch
Thomas Hess vom Bauteilladen an
der Arbergstrasse 11 in Seen be-
treffend einsetzbaren Bauteilen an-
gefragt: «Natürlich ist dieses Bau-
projekt für mein Geschäft ein inte-
ressanter Ansatz, da meine Bauteile
in den letzten Jahren kaum einmal
in Zusammenhang mit einem Neu-
bau Abnehmer fanden.

Von der Reise- in die Baubranche
Hess kam über Umwege zu seinem
Bauteilladen. Einst in der Reisebür-
branche tätig, holte der gebürtige
Hettlinger die Matur nach, half an

einem Gebäudeumbau einer Ge-
nossenschaft mit und fand so zu sei-
ner neuen Berufung, dem Bauen.
Einem Architektur-Studium zog er
unter anderem einem Baubiologie-
Lehrgang vor. Eines Tages erfuhr er
von einem Altbauteile-Betrieb in
Hinwil, der einen neuen Geschäfts-
führer suchte. Nach eineinhalb Jah-
ren lockte ihn Alfred Rüegg, Mit-
glied der Arba-Bioplan, mit der Idee
in die Eulachstadt, eine Bauteilbör-
se und eine entsprechende Genos-
senschaft auf dem Hagmann-Areal
zu gründen. «Am 1. August 2000 be-
gann ich praktisch von Null weg»,
erinnert sich Hess. Heute füllen bes-
tens erhaltene WC-Schüsseln, Ar-
maturen, Türen, Fenster, Küchen-

geräte und vieles mehr seinen
Standort beim Bahnhof Seen und
weitere Lager.

Schrank für «Lüthi und Blanc»
«Bauteile, wie alte, freistehende Ba-
dewannen mit vier Füssen sind ein
Renner. Diese sind jedoch schwer
erhältlich. Gut laufen auch Türen
und Fenster», so Hess. Zu seinen
Kunden zählen solche, die umbau-
en und auch aus finanziellen Grün-
den auf gebrauchte Bauteile setzen,
aber auch Bühnenbildner oder
Filmproduzenten. «Einen antiken
Schrank kauften etwa die Kulissen-
bauer von ‹Lüthi und Blanc›, aber
auch Karl's Kühne Gassenschau ge-
hörte schon zu meinen Kunden.»

Rund die Hälfte seiner Bauteile ver-
kauft Thomas Hess heute über On-
line-Plattformen oder seinen eige-
nen Shop auf www.bauteilklick.ch.

Die Hälfte wird online verkauft
Auch wenn das Lagerplatz-Projekt
kaum einen regelrechten Boom für
gebrauchte Bauteile auslösen dürf-
te, soerhofft sichThomasHessdoch,
dass der eine oder andere Bauherr
vermehrt auch den Einbau eines
wiederverwendeten Bauteils zu-
mindest in Erwägung zieht. Der
Bauteil-Fachmann sagt abschlies-
send: «Gerne darf man sich bei mir
umschauen und von schönen Ein-
zelteilen inspirieren lassen oder
auch Suchwünsche aufgeben.»

Der Bauteilladen von Thomas Hess ist eine Fundgrube. Antike, aber auch neuwertige Bauteile warten auf Abnehmer. gs

Strom vom Ladendach – mehr
als nur ein Image-Projekt
Dank dem Bau einer Photovol-
taikanlage durch den Gebäu-
deeigentümer, decken die Mig-
ros (Alnatura) und Fust an ih-
rem Standort in der Grüze ih-
ren Strombedarf mit selbstpro-
duzierter Energie vom Dach.

Winterthur Vielfach wird die von
Photovoltaikanlagen produzierte
Energie ins Netz gespiesen. Nicht so
im Ladengebäude an der Indust-
riestrasse 11 und 13. Der Grossteil
des gewonnen Stroms wird dort von
der Eigenverbrauchsgemeinschaft
direkt verbraucht. Stefan Merz, Ge-
schäftsführer der Firma solarmoti-
on, erklärt die Besonderheit der
neuen Anlage.

Inwiefern ist die neue Photovol-
taikanlage auf dem Geschäftshaus
Industriestrasse 11 und 13 ein No-
vum?
Stefan Merz: Durch die neue Ge-
setzgebung 2018 sind die Elektrizi-
tätswerke verpflichtet, Eigenver-
brauchsgemeinschaften zuzulas-
sen. Die Anlage in Winterthur ist ei-
ne der ersten und für uns die erste
Anlage mit diesem Konzept. 62 Pro-
zent des produzierten Stromes wer-
den direkt vor Ort von den Mietern
verbraucht. Für die Berechnung der
wirtschaftlich idealen Grösse der
Photovoltaikanlage anhand des
Lastgangs und der Stromkosten
wurde zum ersten Mal in Winter-
thur die Software vom Unterneh-
men optisizer gmbh eingesetzt.

In welcher Form profitieren die

Mieter Alnatura und Fust von der
eigenen Stromproduktion?
Sie können grünen Strom vom ei-
genen Dach zu günstigeren Kondi-
tion als vom Netzbetreiber erwer-
ben. Dieser Strompreis wird fixiert
über die ganze Lebensdauer der
Photovoltaikanlage. Damit haben
sich Alnatura und Fust im Strom-
einkauf diversifiziert und machen
sich unabhängiger.

Was war für Solarmotion die gros-
se Herausforderung in der Pla-
nung und Umsetzung?
Das Ausarbeiten der Eigenver-
brauchsgemeinschaft und die Zu-
sammenarbeit mit den Stadtwer-
ken. Es durften Verhandlungen mit

Alnatura und Fust über die Verträ-
ge und Strompreise geführt wer-
den. Des Weiteren wird ab diesem
Jahr eine Leistungs- und Blind-
stromregulierung bei PV-Anlage ge-
fordert, welche mit den neuen tech-
nischen Komponenten eine neue
Herausforderung bietet.

Wer übernimmt das nicht ganz
einfache, monatliche Abrech-
nungswesen?
Die Auswertung des Eigenverbrau-
ches und Überschusses, sowie das
ganze Abrechnungswesen über-
nehmen die Stadtwerke Winter-
thur.DieStadtwerkeWinterthursind
in der ganzen Eigenverbrauchsthe-
matik sehr fortschrittlich. gs

Stolz auf die 1145m2 grosse und jährlich rund 180'000 kWh liefernde Anlage: : v.l. Ste-
fan Merz (solarmotion), Martin Jilecek (IP Gewerbe Immobilien AG), Marc Velleuer (Ma-
cun Montagen GmbH), Stefan Mathis (solarmotion), Andreas Fröhlich (Migros).

INTERVIEW
StadtTalk-Abschied
Winterthur
Neben Kath-
rin Bänziger,
Guido Blu-
mer und
Thomas Mö-
ckli gehörte
1998 auch Karin Landolt (Bild)
zu den StadtTalk-Gründern.
Mit dem Jubiläums-StadtTalk
von morgen Donnerstag (sie-
he auch Seite 25) verabschie-
det sich Karin Landolt aus dem
StadtTalk-Team.

War«Stadttalk»1998eherein
Experiment oder hättet Ihr
gedacht, dass 2018 ein sol-
ches Jubiläum gefeiert wer-
den kann?
Karin Landolt:Der StadTalk ist
eine Idee, die beim Apéro ent-
stand, aber von Anfang an
ernsthaft aufgegleistwurde. Im
Albani, wo ich einst fürs Mar-
keting /PR verantwortlich war,
waren Ideen gefragt, die ne-
ben den Musikfans weitere
Publikumsgruppen anspre-
chen sollte. Mit dem StadTalk
konnten wir dieses Ziel bald
erreichen, denn wir hatten
Gäste aus Wirtschaft, Politik
und Kultur im Haus. Der
StadTalk hat sich als Live-
Talkshow bald einen Namen
gemachtundkonntediesenam
neuen Standort in der Coal-
Mine Bar im Volkarthaus wei-
ter ausbauen.

Müsstest Du Dich auf drei
Stadttalk-Highlights festle-
gen, welche waren das und
warum?
Ich konnte Dutzende span-
nende Gäste interviewen. Un-
ter vielen spannenden Talks
greife ich jene mit Claude Ni-
collier und Elisabeth Kopp he-
raus. Der ehemalige Austro-
naut gefällt mir als besonnene
und abenteuerlustige Persön-
lichkeit mit einem unglaubli-
chen Charisma. Kopp war für
mich als Frau sehr wichtig, war
sie doch die erste Bundesrätin
der Schweiz, und siemusste als
Wegbereiterin für die Frauen
bittere Erfahrungen machen.
Was sie erlebte, musste im
StadTalk unbedingt themati-
siert werden.

Rund 200 Stadtalks in 20 Jah-
ren, war es je länger je
schwieriger, spannende Per-
sönlichkeiten an den Talk-
tisch zu holen?
Die ersten Talks zu akquirie-
ren waren am schwierigsten,
insbesondere wenn wir pro-
minentePersonenwollten.Wir
mussten uns ja zuerst einen
Namenmachen.Der erste Talk
mit Viktor Giacobbo, der ja aus
Winterthur kommt, hat uns da
sicher geholfen, rasch als
ernstzunehmende Veranstal-
tung wahrgenommen zu wer-
den.

Welcher ist Dein Haupt-
grund, nach 20 Jahren das
Stadttalk-Mikrofon abzuge-
ben?
20 Jahre ist ein guter Moment,
die Leitung zu übergeben.Was
ja de facto bereits geschehen
ist: Vor drei Jahren sind mei-
ne Kollegen Chris Huggen-
berg undMichael Zollinger ins
Team gestossen, inzwischen
haben sie den Laden bestens
im Griff und ich kann mein
«Baby» ohne Sorgen loslas-
sen. Interview: gs

STADT WINTERTHUR

Gegenvorschlag zur
Obertor-Initiative
Winterthur Nachdem der Um-
zug der Stadtpolizei in eine neue
LokalitätbeschlosseneSachewar,
reichte ein Komitee aus Mieter-
verband, SP, Grüne, AL, IG Ober-
tor und Bewohnerverein die Ini-
tiative Obertor ein. An einer Pres-
sekonferenz gab der Stadtrat am
Donnerstag bekannt, die Initia-
tive abzulehnen. Stattdessen hat
er einen Gegenvorschlag kreiert,
der sich besser mit der Stadt-
entwicklung vereinbaren lasse,
wie Stadtpräsident Michael
Künzle sagte. «Wir gehen mit der
Forderung einig, dass das Areal
in städtischem Eigentum bleiben
und gemischt genutzt werden
soll.» Das Prinzip der Gemein-
nützigkeit für sämtliche Nutzun-
gensowiedieGewährleistungvon
mindestens 50 Prozent der Flä-
che nach dem Kostenmiete-Prin-
zip schränke aber zu sehr ein.Wie
das Areal künftig genutzt werden
soll, sei noch unklar. Angedacht
ist ein Hammam- und Wellness-
center mit Hotel oder Mietwoh-
nungen. Auch Stadtentwick-
lungsleiter Mark Würth betonte:
«Die Nutzung soll die Träger-
schaft bestimmen und nicht um-
gekehrt.» So wolle man die Ver-
mietung noch offenhalten und
weder eine generelle Gemein-
nützigkeits-Verpflichtung veran-
kern noch eine Abgabe des Ge-
samtareals im Baurecht festle-
gen. Im Gegenvorschlag ist des-
halb von einem Drittel die Rede.
Die Neugestaltung des Areals
Obertor bezeichnete Künzle als
einmalige Chance, den Altstadt-
Teil aufzuwerten. Bis 20.Januar
2019 hat nun der Gemeinderat
darüber zu entscheiden. duf
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